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Zus~menfassung/Einieitung

Nun haben wir auf 111SeitendieUmw.ituation in Hamburg beschrieben.VieleProblemewurden - wennauch
vielm kurz - dargesteUt,das VerhaltenvonBeh~rdenund FiJ;JnendeutlichgemaCht.Doch-derUmweltiStdamlt
noch lange nicht geholfen.Jede/r kann, soU,muß etwas tun. Doch was? VorsteUungenund Ansätzedazu gibt
es viele.Um dieVielzahlder Ideenaufzuzeigen,'habenwir im folgendeneineReihe von -Beiträgen der AutorIn­
nen dieser1Jtoschüre nebeneinander-gesteHt.Damit erheben~ wederAnsproch auf VoUstäDdigkeit,noch
glauben wir, daß es-eineinfacher Weg ist. Aber anfangen müssen wir. .'

Das ehemaligeMeßschiff "EUSE" unserer Umt.reltschut2grUppe

Bessere Umweltbedingurigen vor Ort
fordern. Egal ob es um Grünflächen,
Bäche oder Industriebetriebe geht.
Interessierte AnwohnerInnen arbei­
ten in einer Gruppe zusammen. Die
Mißstände werden aufgelistet, viel­
leicht eigene Messungen durchgeführt
und Forderungen aufgestellt - an In­
dustriebetriebe, an Behörden und an
die Parteien. Alleine oder zusammen

.mit anderen Initiativen wird die Öf­
fentlichkeitinformiert Gespräche,' De­
monstrationen, Klagen. - es gibt ein
breites Spektrum an Möglichkeiten,
um Umweltverschmutzer und ihre
Helfeshelfer unter Druck zu setzen.
Gegenvorstellungen zur herrschen­
den Umweltpolitik entwickeln. Sich
anders verhalten. Müllveimeidwlg bei­
spielsweise durch bewußtes _Einkau­
fen und - SIebstkompostieren von
Garten- und Küchenabfällen. Erar­
beitung von Alternativkonzepten. -Bei­
spielsweise sinnvolle_Strecken-für eine
Wiedereinführung der Straßenbahn
in Hamburg abstecken.
Mehr Mitbestimmungs- und, Ein­
spruchsrechte fordern. Die Offenle­
gung aller Schadstoffausstöße ver­
langen, damit alle wissen können,
was sie und die Umwelt vergiftet. Die
Möglichkeiten zur Stellungnahme, zur
Mitentscheidung und zum Einspruch
erweitern, z.B, durch Klagen.

Es fangt im ganz persönlichen Be­
reich an: Nicht Auto, sondern Bahn
oder Fahrrad fahren, Mehrweg- statt
Einwegverpackungen kaufen, keine
Schadstoffe ins Klo kippen, organi­
sche Abfälle kompostieren, schad­
stoffarme Reinigungsmittel und Lak-

ke kaufen, kein PVC kaufen, die Pro­
dukte bestimmter Firmen boykottie­
ren, .... Oder sich ganz persönlich in
dem Bereich, in dem man betroffen
ist, wehren: Behörden nerven durch
ständige Proteste oder Einwendun­
gen bei Anhörungsverfahren, Presse
und Rundfunk über Umweltsauerei­
en informieren, am Arbeitsplatz die
Arbeit mit gefährlichen oder umwelt­
schädigenden Stoffen verweigern.

Oder in Organisationen aktiv werden
und für konsequente Anwendung der,
alten Gesetze/Verwaltungsvorschrif­
ten und für härtere neue kämpfen ­
etwa VerbotbestimmterProdukte oder
Produktionsverfahren (z.B, Einweg­
verpackungen,Ausstieg aus derChlor­
chemie). _Sicher kann mandabei-nie
völlig konsequent sein, aber besser
inkonsequent als gar nicht.



Wenn die Frage auftaucht, was
eine/r tun soll, um die Umwelt zu
schützen, so gibt es viele Antworten.
Meist bekommeri wir eine ganze Liste
von Empfehlungen, Tips, Ratschlä­
gen und Verhaltensmaßregeln, so daß
der Eindruck ensteht, demnächst sei
ein Studiutn notwendig, um siehheut­
zutage umweltgerecht verhalten zu
können. Die Befolgung der Auffor­
derung nach aktivem Ehgagement in
einer Umweltschutzorganisation ist
nicht jedermanns oder jederfraus
Sache, und Geldspenden haben leicht
den Anschein, Spenderin oder Spen­
der wollten sich ein ruhiges Gewissen
erkaufen.

Wichtig ist hier die Erkenntnis, daß
Umweltschutz nicht das einzige ist,
worum sich heute bewußte und enga­
gierte Menschen zu kümmern haben.
Es gibt vielfältige Aufgaben: Die Er­
haltung des Friedens,. die Abschaf­
fung der Ausbeutung der "Dritten
Welt", auf deren Kosten wir leben,
den Schutz und Beistand für Verfolg­
te, Mißachtete und durchs Netz gefal­
lene, die Entwicklung sozial und öko­
logisch überlebensfähigerGesell­
schaftsformen. aber auch einfach
"nur" denKampf gegen die unwie­
derbringliche Ausrottung von Pflan­
zen- und Tierarten. Es kommt darauf
an, überhaupt etwas beizutragen, und
dafür reicht ..weder der Gang zur
Wahlurne noch dieGeldspende zur
Weihnachtszeit.

Nun könnte man meinen, für die
Umwelt würde ja schon vieles getan.
Keine Firma, kein Laden, keine Zei­
turig und kein Senator, die nicht voll­
mundig schwafeln. Aber:

Es ist nicht nur für die Hamburger Si­
tuation bezeichnend, daß ein so gro­
ßer Apparat wie z.B. die Hamburger
Umweltbehörde mit ihren Tausenden
Fachleuten, Millionenetat, Labors und
und und ... nichts anderes fertig­
bringt, als die Hamburger Umwelt
mehr schlecht als recht zu verwalten.
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Von Umweltschutz, geschweige denn
von einer durchgreifenden Verbesse­
rung kann gar nicht die Rede sein.
Darüber können auch keine Entgra­
digungen von Flußläufen, Sammel­
busse fürChemieabfälle, Ökoforen
oder die Förderung des.Solarautos ­
Lieblingsspielzeug des jetzigen Um­
weltsenators - hinwegtäuschen.

Manchmal regelt die Natur .....

Denn immer noch steigt die Rate der
Krebserkrankungen. fast jedes Kind
hat Allergien, dasArtensterben geht
rasant weiter, jährlich werden riesige
Flächen zubetoniert, Unmassen von

_Wohlstandsmülllanden auf Müllkip­
pen oder werden unter Freisetzung
giftiger Abgase verbrannt, der Auto­
verkehr erstickt unsere Städte, und
die Trinkwassergewinnong aus dem
Grundwasser ist langfristig gefähr­
det. Diese Reihe ließe sich fortfüh­
ren.

Bei andem besteht die Aufgabe der
Hamburger Umweltverwaltung im
Vermitteln zwischen den Interessen
der Industrie und anderen, die ein
Interesse am Verbrauch der Umwelt
als kostenlosen "Rohstoff' haben,
und dem zunehmenden Problembe-
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wußtsein und dem Widerstand von
Anwohnem,Nator- und Umweltschüt­
zern und anderen Menschen, .die
gemerkt haben, was da gespielt wird.

Die von Politik und Verwaltung er­
zielten "Fortschritte" in der Um­
weltpolitik kommen viel zu langsam
und sind oft völlig ineffektiv, gehen

am eigentlichen Problem vorbei und
dienen dazu,die Aufmerksamkeit auf
Nebenaspekte zu lenken.

Ein Beispiel hierfür ist der Aufwand,
mildem für Katalysatorautos gewor­
ben wird. Mit einem Katalysatorauto
zu fahren, ist danach-praktizierter
UmweltschutzUnd diejenigen, wel­
che das Auto als privates Verkehrs­
mittel grundsätzlich in Frage stellen,
werden in die Ecke der Ökospinner
verbannt. So Kommen alle zu ihrem
Recht: Autofahrer/innen mit schlech­
tem Gewissen, weil sie ja ein ~ 'um­
weltfreundliches" Auto fahren und
das Umsteigen auf Fuß , Fahrrad oder
Bahn nun nicht mehr dringlich ist,
Verkehrs- und Umweltpolitiker, weil
sie ja etwas für die Umwelt erreicht
haben, ohne jemandem weh zu tun -
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das läßt sich gut im Wahlkampf ver­
wenden - und schließlich die Autoin­
dustrie, die mit Katalysatorautos kei­
ne umweltvergiftenden Blechkisten,
sondern "umweltschonende' , PKW
verkauft - das schlägt sich in den
Umsa~M'~swV m~~. D~

Umwelt ist .damit 'allerdings nicht
geholfen, denn das "umweltfreund­
liche" Auto ist ein Widerspruch in
sich: Zubetonierter Boden, .gefällte
oder durch Abgase getötete Bäume,
zerschnittene Siedlungen, zu Tode
.oder zu Krüppeln gefahrene. Kinder
sind weder als Wirtschaftsfaktor bzw.
WahlvoIk noch als Autokonsumea­
1M. interessant. Und. die. vielen zig
Tausend Menschen, die täglich dem
Lärm und Giftgas des Autoterrors .
ausgesetzt sind, sind oftmals nicht
nur Opfer sondern gleichzeitig Täter
und halten deswegen still. Am Wo­
chenende kann manjamit dem Auto
ins Grüne fahren. So ist das Auto
einer der wichtigsten Umweltfeinde,
ob~ oder ohne Katalysator!

dienächsten S1raßenkilometergeplant
und die nächste Tariferhöhung beim
HVV vorbereitet.

Dies alles ist natürlich kein Zufall,
.sondern bewußt in der Gliederung
und den hierarchischen Strukturen
zwischen Senat und Behörden, zwi­
schen den Behörden untereinander
und innerhalb der einzelnen Behör­
den so angelegt. Jedes Amt spielt da
bravseineRolle,motztmal auf, dämpft
ein anderes Mal die Aktivität der
anderen. Wer aus der Reihe tanzt
wird zur Not "nach oben gelobt".
Wir haben jedenfalls noch nie gehört,
daß Miterbeiter der Umwelt- oder
andererHamburger Behörden wegen
Inkompetenz, umweltgefährdender
Nachlässigkeit, Gesundbeterei oder
mangelnden Binsatzesgefeuert wor­
den wären. Nur so ist es zu erklären,
daß .dieser VerWaltungs- und Regie­
rungsapparat letztendlich so wenig
bewegtund so mancherpositiveAnsatz

. schon im Keim wieder erstickt wird.

. krieg demonstrieren, Menschen, die
sich .gegen die Abschiebung von
schutzsuchenden Flüchtlingen einset­
zen, andere, die Atomtransporte blok­
kieren oder am Rande des Existenz­
minimumsversuchen, umweltfreund­
lich zu wirtschaften oder einfach sol­
che, die sich' 'bloß" dafüreinsetzen,
daß es Kranken, Alten, Junkies,
Berbern und anderen in dieser über­
reichen Stadt etwas besser geht - sie
alle tun letztendlich mehr für den
Schutz der Umwelt und somit für die
Menschen als ein Senat,· der sich in
Leistungsbilanzen selbst beweihräu­
chert, für die Umwelt nur so. hohle
Sprüche übrig hat wie "Im Schutz
unserer Um.weltund in der Wahrung
der natürlichenLebensgrund~gen

liegen die dramatischsten Herausfor­
derungen für politisches und wirt­
schaftlichesHandeln in unsererZeit.*"
und sich im Grunde seines Herzens
dem Größenwahn einer riesigen, glit­
zernden, von Luxus, Eleganz und
Reichtum nur so überquellenden Me­
tropole an der EIbe.hingibt.

Eskommtnicht darauf an, das"Rich­
tige" zu tun, z.B. "richtig" zu kon­
sumieren, sondern darauf, sich da
einzusetzen, .wo andere Menschen,
wo Tiere oder Pflanzen oder Dinge,
die andere Menschen geschaffen
haben, von denen bedroht sind, die so
weitermachenwollen, wie bisher. Wer
einmal ausprobiert hat, welchen Spaß
es machen kannund welche Kraft es
beschert, sich gemeinsam mit Gleich-

• gesinnten für die Umwelt oder für
Anderes zu engagieren, wird weiter­
machen, eigene Wegefinden und sich
durch das immer wieder aufkommen­
deGefübl, einenaussichtslosenKampf
zu kämpfen, nicht mehr so leicht
entmutigen lassen .

..... Dinge auch selber. ~nn manchmalauch ungeVflORt.

Dieser Widerspruch setzt sich in der
Politik fort:

Während die Hamburger Umweltbe­
hörde in diesem Jahr zusammen mit
Krankenkassen und .lnitiativen einen
Sonntag lang die Hoheluftchaussee
sperren will, werden gleichzeitig von
der Wirtschafts- und Verkehrsbehör­
de in Kumpanei mit der Baubehörde

Was also tun? Es gibt kein Patentre­
zept. Jede und jeder müssen für sich
herausfinden, was für sie oder ihn
geeignet ist, und ob,es wichtiger ist,
zu Hause, in der Schule, am Arbeits­
platz, in der Freizeit oder sonstwo
anzufangen.

Auf den Punkt gebracht heißt das:
Schüler, die aktiv gegen den Golf-

"SoBürgermeister Dr ..H. Voscherau in seiner
Regierungserklämng vom 7. September 1988.
Dieser und anderer WoItmüll sind nachzule­
sen in

Staatliche' Pressestelle, Hrsg. ~ Leistungsbi­
tanz des, sozialliberalen Senats in Hamburg

1987 - 1991,Hamburg
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UnsereAnschrift wird oftverßleChseltmit der Anschriftder Um'Weltbehör­
de. Unsere Umweltpolitikist aber unverßleCbselbar.
lrrli ukr senden wirselbstversiilndlicban die Umßeltbebörde·'Weiter.

Denken: Was kann "ich schon ma­
chen?
- ist zuwenig !
Toilettenspülung mit Spartaste kau­
fen und sagen: Das war' s ?
_.ist zu wenig !
ordentlich .Müsli essen, aufs Land
ziehen und richtig alternativ werden? '
- ist zu wenig !
'Greenpeace jährlich 'ne .Mark schik ..
ken und sich"dafür.den Ich-Aktivist ..
Aufkleber 'ins Autofenster backsen 1
- ist zu wenig !
UmweltschutzgruppePhysik/Geowis­
senschaften jährlich. 100 DM über­
weisen ?*
.. ist im Prinzip OK !
Ganz schrecklich übel werden, wenn
die Umwelt behörde wieder einmal

,allzu industriefreundlich , über die
Umwelt herfällt ? Stulle weglegen,
kurz schimpfen und lieber an .was
anderes denken ?

ist zu wenig !
Flugblätter der' 'Ökospinner' , von
der Bürgerinitiative nebenan nicht
gleich zerknüllen, sondern vorsichtig
einen Blick riskieren ?

. - ist zu wenig - aber schon besser!
Schon mal eine alternative Hafen­
rundfahrt machen?
- ist schon besser - aber auch zu we­
nig!

Ja zum Teufel - was dann?

Ursachen zu dieser .Entwicklung ge­
führt haben, 'um dadurch Maßnah­
men für die persönliche Gegenwehr
zu entwickeln ?

Reicht dasdenn nunendlich?

, J

Natürlich nicht - Reicht noch lange
nicht!

Wollt ihr mich verscheißern ? Also
jetzt: WAS TUN 111

Keine Ahnung - Patentrezeptegibt es
nicht'!

- in Bürgerinitiativen mitarbeiten(ehr­
lich? Bei den Ökospinnern?) ?
- Auf Demos gegen Müllverbren­
nungsanlagen und sonstige Dreck­
schleudern mitlaufen 1
.. Mal das Maul etwas lauter aufma­
chen, wenn es wieder einmal zu übel
stinkt?
- den Behördenfredis direktmitteilen,
was von deren UmweItblockade zu
halten ist?
.. den industriellen Umweitkriminel­
len vollfett auf die Finger klopfen' 1
- den täglichen Umweltwahnsinn (Pla­
stikfraß, Giftschwaden in der Luft,
vergiftete Böden, Wasser, Lebens­
mittel) nicht einfach schlucken, son­
dern sich bewußt werden, welche

.,'

*Umweltscbutzgruppe Pbysik/Geowissenschaften e,V.
Spendenkonto:

Postscheckamt Hamburg
Kto.Nr.: 4212 36-206

BLZ 200 100 20 I
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..... oder Ort des l*derstands ? Einmischen ist angesagt!

..... Oder SO\MJS oder\MJs Besseres ?!

Die ökologisch verträglichste Form
des Daseins ist das Nichtstun. AUe
Aktivitäten verbrauchen Energie und
Rohstoffe und erzeugen Müll: die
Spazierfahrt im Auto, das Basteln am
Haus, das Putzen, der Kauf einer
neuen Hose.

Schon bei der Herstellung des Autos,
der .Farben und Lacke, der Haus­
haltsreiniger, des Stoffes für die Hose
fängt es an. Beim Benutzten geht es
weiter; Autoabgase. Ausdünstungen
von Farben, Lackenund Haushalts­
reinigern belasten unsere Atemluft.
Und schließlich der Müll,"der depo­
niert, verklappt oder verbrannt wird.
Und statt dessen? Nichtstun, nach;'
denken, sich Zeit .lassen, sieh mal

Ob l*derstand vor Ort .....

ohne Auto und Flugzeug bewegen,
sich informieren und fragen:

.* Brauche ich das Produkt wirklich?
* Ist die Verpackungnotwendig?
* Woher kommen die Rohstoffe?
* Wer hat sie bearbeitet und wie?
* Wen unterstütze ich beim Kauf?
* Will ich das?

Die Umwelt steht im Spannungsfeld
von Profitinteresse der Konzerne und
dem kläglichen Versuch der sie kon­
trollierenden Behörden. die Belastung
auf ein (für die Dividende) gerade
noch erträgliches Maß zureduzieren.
Hier liegt auch der Ansatz,' der alltäg­
lichen Vergiftung den Hahn (oder
Schornstein) zuzudrehen.
Nichts stört die Interessen von Politik
und Wirtschaft mehr, als Unruhe in
der Bevölkerung. Unruhe, die in eine
Auseinandersetzimg mitder Verflech­
tung von Senat und Betrieben mün­
det. Wer keine Geschäfte mehr mit
umweltzerstörender Produktion ma­
chen kann, wird diese auch einstel­
len.
Ob mensch sich beim.Einkauf Gedan­
ken macht, in Umweltgruppen mitar­
beitet, vor Ort gegen Umwelsauerein
Widerstand leistet oder sich diesem
System ganz entzieht, der Möglich­
keiten gibt es viele. Doch für alle
Ansätze gilt:
"Du kannst nicht gewinnen, solange
du allein bist!"



Zäune, an denen häufig gemgen wird .....

Über Politiker .....
oder Warum die kleinen
Leute immer die Dum­
men sind

Stellen Sie sich. vor, Sie gehen auf
eine Wahlkampfveranstaltung einer
der" seriösen" politischen Parteien.
Im überfüllten Veranstaltungssaal
herrscht aufgeregte Stimmung, die in
anhaltenden Applaus übergellt wenn
die Gallionsfigur der Partei von
Bodyguards und Presse umringt den
Saal betritt. Wenn die anhaltenden
Ovationen der Parteifreunde endlich
abklingen, holt der Politiker tief Luft
und beginnt die Wahlkampf rede mit
Diffamierungen, Beleidigungen und
Beschimpfung Andersdenkender. Die
Parteifreunde tobenvor Begeisterung.
Eine typische Handbewegung des
Politikers bringt schnell Ruhe. Die
Rede kann mit neuen Modethemen
wie Umweltschutz, Gleichberechti­
gung und lügnerischen Versprechun­
gen für das Volk fortgesetzt werden.
Endlich, tosmder Beifallundmit einem
rührenden Schauspiel endet der Auf­
marsch. Ein kleines Kind mit Blu­
menstrauß wird hoch auf den Arm
genommen, die den Tränen nahe und
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imRollstuhl sitzende Oma wird abge­
küßt und als krönender Abschluß
marschiert die Heimat-Trachtenkapel­
le mit Schingdarassa auf.

Der Spitzenpolitiker verläßt wieder
dicht umringt von Bodyguards, Pres­
se und Speichelleckern im Gedränge
den Saal. Draußen vor der Tür steht
die gepanzerte vierhundertfünfzigtau­
send Mark teure Limousine bereit,
den Politiker, gefolgt von zwei bun­
deseigenen Begleitfahrzeugen,zum
nächsten Aufmarsch zu begleiten.

Zurück zu Ihnen. Wenn auch Sie den
Saal verlassen, sehen Sie gerade noch
die Rücklichterund dasBlaulichtge­
wirr desbundeseigenen Konvois,eines
namhaften deutschen Automobilher­
stellers mit Vollgas entschwinden.

Aber die Geräuschkulisse, die Sie
jetzt wahrnehmen ist unähnlich die
der im Saal. Sie sehen Absperrgitter,
uniformierte Staatshüter . Hinter den
Absperrgittem viele Menschen mit
Transparenten, die jetzt hier draußen
für die Geräuschkulisse sorgen. Sie
gehen durch ein Spalier behelmter
Ordnungshüter auf die Gitter zu, eins
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wird freundlicherweise für Sie geöff­
net, ein Behelmter sagt noch etwas zu
Ihnen doch es klingt wie aus einer _
leerenKoeservendesedurch den Helm
und schon stehen Sie auf der anderen
Seite.

Sie befinden sich plötzlich,gezwun­
genermaßen auf de,r anderen. Seite,
unter demonstrierendenUmweltschüt­
zem, die die Umweltpolitik des Spit­
zenpolitikers anprangern. Sie kom­
men ins Gespräch mit ihnen, erfahren
Widersprüche überUmweltpolitik und
Umweltschutz; bemerkenversenie­
dene Meinungen, nehmen Flugblät­
ter. Sie bilden sich selbst eine Mei­
nung und beziehen einen Standpunkt.

Das·ist eigentlich das, was Politiker
am .meisten fürchten, eine eigene
Meinung und Standpunkte der Bür­
ger, des Volkes. Auf Wahlveranstal­
tungenwird Meinung gemacht und
für diese Meinung von Politikern um
Ihre begehrte Stimme geworben. Nach
den Wahlen wird nach der Meinung
der Bürger nicht mehr gefragt. Nach
.Lösungen wird kaum noch gesucht.
Die Politikermeinung wird knallhart
über die Köpfe der Menschen hin­
weg, die sie vertreten sollen. umge­
setzt Der Weg der parlamentarischen,
demokratischen Politik zeigt sich
besonders im Umweltschutz als mo­
difizierungsbedürftig. Im demokrati­
schen Parlament werden durch Politi­
ker Umweltgesetie erlassen. um die
Grenzwerte, Verbote, Gebote usw.
zu regeln. Das Interesse eines Politi­
kers ist dabei oft die Vertretung einer
Lobby, das Gewinnen von Wähler­
stimmen und nicht zuletzt: Die Macht.

Wahlversprechen und das was davon
hinterher eingehalten wird hat die
letzte Bundestagswahl ohne Beispiel
deutlich gezeigt. Was in der Umwelt
praktiziert wird, ist ähnlich wie in der
Gesundheitspolitik, der Verkehrspo­
litik usw. Jedes Jahr wird mehr und
mehr für die Krebsforschung ausge­
geben, aber die Erkrankungen neh-
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..... miissen irgendwannfBHen.

men zu,weil immer neue Schadstoffe
produziert werden. Um den drohen­
den Verkehrskollaps zu vermeiden,
werden immer neue Pisten gebaut. Es
ist unseren Politikern zu verdanken,
daßheute in einer Stadt eher ein Park­
platz ineinem Parkhaus zufmden ist,
als eine Wohnung in einemWohnge­
biet .

.Wenn uns das gefällt, tun wir nichts.

Wenn uns das nicht. gefällt müssen
\

wir etwas dagegen tun.

Und was sollen wir dagegen tun ? ­
Informieren und .Standpunkte bezie­
hen bitteschön. Nicht umsonst wer­
den bei Planungen größerer Objekte,
die Einwände und Proteste von Bür­
gerinitiativen und Einwendern als
"nicht kalkulierbares Risiko" einge­
stuft.

Die Meinung des Volkes muß. zum
Risiko eines Politikers werden - und
niemals anders herum .

Die Macht der Kirche reicht oft über Stacheldraht, ~nn sie was tut.



Zitat Norddeutsche' Alinerie:
"Unsere Untersuchungen haben ergeben, daß Kühlwasser beim Durchleu­
~n unserer Prozesse keine Veränderung des SchwermetaHgehaltes gegen­
über seine,. Vorbelastung erliihrt und:damit Bir die EIbe unproblematisch
ist.' Beim Verlassen des Herkes ist es sogar sauberer, .....

,/

Mit diesem Artikel der Reihe: •'Was '
tun?" soll die Liste der Vorschläge,
die keine Patentrezepte sein sollen,
vervonständigt werden. Überlegt man
sich, was ein jeder für eine bessere
Umwelt tun kann. so werden die mei­
sten Menschen an .solche Sachen
denken wie: phosphatfreies Waschmit­
tel, Pfandflaschen; Energiesparlam­
pen, Wasserspartaste am Klo ... AI~
jenen Möglicbkeiten~ die sich beim
privaten Konsum .ergeben.

Als zweite fallen einem wahrschein­
lich die Dreckschleudern ein, die am
besten dicht gemacht werden sollten
.und die gefährlichenProduktionsstof-
fe , die verboten werden müßten.

Ganz zum Schluß erinnert man sich
dannan den eigenen Betrieb, in dem
man arbeitet, daßauch hier nicht alles
so ist, wie es sein könnte und sein
sollte. Doch der innerbetriebliche Be­
reich ist nicht gerade die Ebene auf
der sich umweltbewegte Menschen
engagieren. Diesen Bereich habendie
Unternehmer längst fürsich entdeckt
Für sie ist Umweltschutz zur neuen

'Il ., Tu' ?was n.
Untemehmenskultur geworden. Zwar
.gibt es sicherlich eine ganze Reihe
von Unternehmen. die im Umweltbe­
reich 'innovativ sind, und neue um­
weltfreundliche Produkte und Pro­
duktionstecbniken entwickela.Ande­
re .haben sich nur ein ökologisches
Mäntelchen umgehängt und .verkau­
fen ihren alten .und neuen Scheiß in
neuem Gewand und mit neuer Wer-'
bestrategie Oder kaschieren mit eini­
genumwelttreundlichenProduktea

den Rest ihrer lebensfeindlichen Pro­
dukipalette.

Und letztere stellen sich dann alsdy­
namischecumweltbewußte, aufstre­
bende -und um das Allgemeinwohl
besorgte Unternehmen in der Öffent­
lichkeit dar. Hier hat sich der Bock
zum Gärtner gemacht. Doch die Hege
und Pflege der zu produzierenden
Waren und Dienstleistungen sollte
nicht nur den Managern, Betreibelei­
tern .und Vorgesetzten überlassen
bleiben. sondern auch als abhängig
Beschäftigter sollte man versuchen.
möglichst kräftig mitzumischen. Doch

Was Tun ?

wie kann mandies tun?,

Zunächst würde einem abhängig Be­
schäftigten wahrscheinlich die '.Idee
kommen zu seiner Interessensvertre­
tungim Betrieb, dem Betriebsrat, zu
gehen. Doch im Betriebsverfassungs­
gesetz, in dem die Mitbestimmungs­
rechte des Betriebsrates geregelt sind.
isteineEingriffSlDÖglichkeitvon Seiten
der betrieblichen Interessensvertre­
tung im Bereich Umweltschutz nicht
vorgesehen.' Auch bei den Umwelt­
gesetzen zum Schutze Dritter. dem
Bundesimmissionsschutzgesetz, dem
Wasserhaushaltsgesetz. und dem Ab­
fallbeseitigungsgesets, gibt es, keine
Ansatzpunkte-für eine betriebliche
Mitbestimmung nach dem Betriebs­
verfassungsgesetz. Doch das Betriebs­
verfassungsgesetz muß nun nicht in
die Ecke geschmissen werden, denn
es ist noch dazunütze, über die Mög­
lichkeit des Abschlusses von Betriebs­
vereinbarungen Qualitätszirkel.
Umweltarbeitskreiseund Umweltaus­
schüsse zu-installieren,mit denen sich
Mitbestimmungsrechte gegenüber der
Unternehmensleitung sichern lassen.

...•. da in unseren 'Wasserhaltungen
erhebliche Mengen an Schwebstof­
Jen entfernt werden. "

Für die Betriebsräte bedeutet eine
solche Betriebsvereinbarung, im Be­
darfsfall eine Zugriffsmöglichkeit auf
denBetriebsablauf zu erhalten.

Sicher, oft-dauert es Jahre und Jahr­
zehnte bis es zum Abschluß einer
Betriebsvereinbarung , kommt,' doch
dies heißt nur. daß dem Betriebsrat
und der Geschäftsleitung kräftiger auf
die Füße getreten werden muß. Übri-



~t8tNorddeutscheAffinerie:
"Demaufint:rksaIIJenBeobachterwirdnicht entgangensein, daßSlch sogar
in beißenJahreszeitenvor unserenKüblwasserauslä.uJenFischsch'Wiirme
einJinden,die dort denimLau1i:des Kühlprozessesgestiegenen.. ~ ..

Was Tun ?

gens: erste zarte Schritte in diese rich­
tige Richtung haben 28 Unternehmen
der CheIilischen Industrie unternom­
men (Stand 5/90). In jedem dieser
Betriebe wurde zwischen dem Be-

. triebsrat und der Geschäftsleitung eine
Vereinbarung abgeschlossen, die den.
gegenseitigen Informationsfransferund
die innerbetriebliche Kommunikation
zwischen Arbeitnehmern, Betriebs­
rat undUntemehmemverbessemsoll.
Auch die Norddeutsche Affmerie bat
im Februar 1989 eine solche Verein­
barung unterzeichnet. In ihr wurde
beschlossen,daß Investitionen, Trans­
port und Lagerung von Gütern, Ab­
fallentsorgung, Einhaltung von Auf- .
lagen, Einführung von neuen Pro­
duktionslinien und Betriebsstörungen
mit Auswirkungen auf die inner- und
außerbetriebliche.Umwelt Gegenstand
gemeinsamer Beratungen Zusein hat.
Wie wir gesehen haben (SIEHE
ARTIKEL: "SCHMUTZZENTREN
IN HAMBURG") kann bei diesen,
Gesprächen nicht sehr viel herumge-

. kommen sein. Dies heißt nicht, daß
dieses Instrument nichts taugt, son­
dern, daßdie Inhalte dieser Vereinba­
rungen noch weit hinter dem Not­
wendigenhinterherhinken und weiter
ausgebaut werden müssen.

Eine andere Möglichkeit, betriebli­
che Aktionsmöglichkeiten ZUinstitu­
~ionalisieren, besteht auf tarifvertrag­
lieherEbene. Einzelne Gewerkschafts­
mitglieder oder gewerkschaftliche
Arbeitskreise sollten über den inner­
gewerkschaftlichen Apparat Forde­
rungen in die Tarifkommission ein­
bringen, so daß über Werks-, Fir­
men- oder Haustarifverträge bzw ~ in
bundes-, länder- und bezirksweit gel­
tenden Tarifverträgen die Mandate
desBetriebsrates in Mitbestimmungs­
fragen über die Umweltverträglich­
keit von Produktionsprozessen und
Produkten ausgeweitet werden. Eben­
so muß den einzelnen Arbeitnehmern
das Beschwerde- und Verweigenmgs- .
recht tarifvertraglieh zugestanden
werden, so daß sie nicht mehr ge­
zwungen werden können, umweltge­
fährdende Arbeitsstoffe und Arbeits­
methoden zu benutzen.

Bisher hat nur die Industriegewerk -

...• . 'Sauersto/fgehilltdes'Missers
begierigaumehmen.. "

schaft Chemie, zusammen mit dem
Bundesarbeitgeberverband Chemie
und dem Verband der Chemischen
Industrie, es geschafft, eine HGesell­
schaft zur Information über Umwelt­
schutz in der Chemischen Industrie"
zu gründen. Aufgabe dieser Organi­
sation soll es sein, Betriebsräte über
betrieblichen Umweltschutz in Zu­
sammenarbeit mit der Berufsgenos­
senschaft, der Gewerbeaufsicht und
Wissenschaftlern (warum nicht mit
Umweltgruppen?) zu informieren.
Auch dieseskann nur als erster Schritt
in die richtige' Richtung bezeichnet
werden. Handlungen müssen folgen,
ein "Ökomäntelchen" darf es nicht
sein.

Doch was nützen tolle Forderungen
nach Betriebsvereinbarungen und
Tarifverträgen einzelnen Arbeitneh-

•
mern oder betrieblichen Umwe1tgrup­
pen in einer Situation, wo massive
Umweltdelikte ihres Betriebes deut­
lieh werden, die möglichst sofort ab­
gestellt gehören. SIch in dieser Situa...
tion auf wahrscheinlich jahrelange
Auseinandersetzungen, zunächst .mit
deneigenen Kollegen im Betriebsrat,
mit der Gewerkschaft und dann noch
mit der Geschäftsleitung. einlassen?
Und dies, wo noch immer innerbe­
triebliche Forderungen nach mehr
Umweltschutz mit dem Arbeitsplat­
zargument totgeschlagen werden?

Wenn an umweltverschmutzende Be­
triebe von innen oder von außen die .
Forderung nach mehr Umweltschutz
herangetragen wird; bildet sich oft
eine unheilige Allianz von Arbeitneh­
mern, Betriebsräten' und .Arbeitge­
bem, die die Kritik an den Produkten
oder Produktionsmethoden mit der
Drohung der Arbeitslosigkeit abwür­
gen wollen. Frei nach dem Motto:
Lieber vergiftet als arbeitslos. Doch
eine solche Herangehensweise ist zu
kurz gedacht, denn über kurz oder
lang werden sie beides sein, vergiftet
und arbeitslos. Sicher sind Arbeit­
nehmer existentiell von Arbeitslosig­
keit bedroht. Aber gerade jene Betrie­
be, die die Umwelt in besonderem
Maße belasten, sind in der heutigen



Situation, in der sich die Umweltpro­
bleme immer weiter zuspitzen, als
erste von einer Schließung bedroht.
Sollen also in diesen Betrieben die
Arbeitsplätze gesichert werden, kann
dies kurzfristig nur mit einer drasti­
sehen Senkung der Emissionen und
mittel- und -langfristig nur mit einer
Umstellung auf eineökologisch ver-.
tretbare Produktion erreicht werden.
Arbeitet man also in eitlem solchen
Betrieb, bleibt in einem solchen Fall
nur derWeg mit Gleichgesinnten.vorbei
an allen ·ihnerbetrieblichen Und' ge­
werkschaftlichen Gremien, .um auf
irgendeine Art und Weise Öffentlich­
keit herzustellen. Dies kann gesche­
hen über eigene Aktionen,Publika­
tionen, über Umweltorganisationen,
Bürgerinitiativen oder die Presse, de­
nen gezielt Informationen gegeben'
wird oder man erstattet selbst mal eine
Anzeige.

Abernichtjeder Betrieb bläst tonnen­
weise Schadstoffe aus dem Sehern­
stein, vergräbt Giftfässer imHof oder
produziert auf die eine oder andere
Art und Weise Sondermüll. Auch
wenn es nur in den wenigsten Betrie­
ben solch spektakuläre Fälle der Um­
weltkriminalität gibt, .heißt dies noch
lange nicht,' daß im eigenen Betrieb
keine VerbessenmgendurchzuSetzen .
sind. So kann man überlegen, ob tat­
sächlich immerhochweißes, chlorge­
bleichtesSchreibpapier gekauft wer­
denmuß. ob die nächste Büroeinrich­
tung nicht doch mit Energiesparlam­
pen ausgestattet wird, ob die Kaffee­
ecke wieder mit PVC ausgelegt wer­
den muß und, und,' und.Man braucht
sich nur im eigenen Betrieb umzuse­
hen, die meisten Sachen lassen sich
wesentlich einfacher durchsetzenals
eine Emissionsminderung von Stick­
oxiden über mehrere Tonnen in ei­
nem Stahlwerk.

WasTun?,
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